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HILDESHEIM. Eine Errungenschaft
der jüngeren Psychologie ist die Be-
schreibung und Untersuchung der
„Flow“-Erfahrung. Kurz gesagt ist im
„Flow“ (englisch für „Fließen“), wer
sich ganz einer Tätigkeit hingeben und
alles andere vergessen kann. Dabei wer-
den gerne die Beispiele Bergsteigen,
Schachspielen, Liebesspiel und künstle-
rische Betätigung genannt.

Dass jede Kultur die Möglichkeit zur
„Flow“-Erfahrung hervorgebracht hat,
muss für die vier Herren der „Battlefield
Band“ eine Binsenweisheit sein. Bered-
tes Beispiel ist ihr Auftritt in der Bi-
schofsmühle. Schottischer Folk auf
Fiddle und Dudelsack, Gitarre und Key-
board. Jigs und Reels. Musik, die sich
immer weiter hochschraubt und zu-
gleich eine zeitlose Ruhe und Gültigkeit
in sich birgt, dass es leicht fällt, sich
ganz darauf einzulassen.

Für die Musiker gilt das allemal. Der
imposante Mike Katz mit seinem Rau-
schebart schöpft an Flöte und Dudel-
sack seine flüssigen Läufe aus dem Vol-
len. Elegante Kraft und entspanntes Lä-

cheln. Beeindruckender Kerl. Nicht
minder Alasdar White an Fiddle und
Bouzuki. Sieht ein bisschen nach paus-
bäckigem Schlachterjungen aus. Aber
was er fiedelt, hält bei den Größten mit.
Besonders seine knackige „Dipping the
Bow“-Technik imponiert.

Die „Battlefield Band“ gehört, was
schottischen Folk angeht, ohne Frage zu
den Größten. Seit 30 Jahren ist sie aktiv.
Trotz unterschiedlicher Besetzungen. Zu
den Gründungsmitgliedern gehört Alan
Reid. Der Keyboarder, Sänger und Tex-
ter entwickelt auf der Bühne seinen sub-
tilen Humor.

Bei aller ruhigen Sicherheit liegt im-
mer eine ironische Note in seinen Ansa-
gen. Wenn er vom schottischen „Blues“
erzählt, der dazu bringt, „Nancy’s Whis-
ky“ zu loben, dann scheint er sich des
Trinker-Klischees sehr bewusst zu sein.
Doch reife Leute stehen über den Kli-
schees. Dementsprechend kam der Song
eine Spur zu pathetisch. Und darauf
kann sich das Publikum allerdings gut
einlassen.

Wieder zur Band gekommen ist der er-

graute Pat Kilbridge, Sänger und Gitar-
rist. An Kraft mangelt es ihm nicht.
Auch nicht an Spielfreude. Er ist derje-
nige, der am ehesten Stellung zu sozia-
len Fragen bezieht.

Dazu muss gesagt werden, dass „Batt-
lefield“ ein Stadtteil Glasgows und kei-
ne Geisteshaltung ist. So richtig kämp-
ferisch waren die Songs auch nicht. Es
ging um den „Working Man“ und da-
rum, dass es sich nicht lohnt, für den
„King’s Shilling“ in den Krieg zu zie-
hen. Entspannter Humor zum Thema
Tod, wenn Kilbridge singt, dass der Hei-
lige Geist die vielen andersgeistigen Ge-
tränke verzeihen möge. Und beim klas-
sischen Segenswunsch, eine halbe Stun-
de schon im Himmel zu sein, bevor der
Teufel vom Tod erfährt.

Das gemeinsame Musizieren steht ein-
deutig im Vordergrund. Bestechendes
Unisono von Dudelsack, Fiddle und Gi-
tarre. Die Arrangements sind abwechs-
lungsreich. Wie bei Film-Musik tauchen
die friedvollen Gefilde der weiten Land-
schaften auf. Genau wie das friedvolle
Gefühl, zusammen im „Flow“ zu sein. fx

Vom friedvollen „Flow“-Gefühl
Zeitlose Ruhe und Gültigkeit der Musik: Die „Battlefield Band“ in der Bischofsmühle

Der imposante Mike Katz mit seinem Rauschebart schöpft an Flöte
und Dudelsack seine flüssigen Läufe aus dem Vollen. Die „Battlefield

Band“ gehört, was schottischen Folk angeht, ohne Frage zu den Größ-
ten. Seit 30 Jahren ist sie aktiv. Foto: Gossmann

HILDESHEIM. Leuchtend beginnt es
im Chorsaal der Dommusik mit Johann
Sebastian Bachs Präludium H-Dur aus
dem „Wohltemperierten Klavier“. Die
anschließende Fuge interpretiert die So-
listin verhalten, die Verdichtung der
Themen kreiert sie zunehmend kraftvol-
ler.

Mit der barocken Deutung kennt sie
sich aus, doch den Schwerpunkt des
Programms legte Katarzyna Wieczorek
auf Komponisten des Übergangs zwi-
schen der tonalen und frei tonalen Mu-
sik. So folgte nach Bach Igor Strawin-
skys „Sonata f-Moll“. Das Verspielte
und Tänzerische des zweiten Satzes ge-
staltet die Interpretin klar wie auch die
bewegten, geradezu unruhigen Passagen
im letzten Satz. Diese Anspannung stei-
gert sie noch durch die dynamischen
und rhythmischen Zunahmen, und erst
mit dem abschließenden Dur-Akkord
löst sich die Dramatik.

Vom russischen Klaviervirtuosen und
Komponisten Alexander Skrjabin (1872
bis 1915) stammt die Etüde op. 42 Nr. 5
aus dem Jahr 1903. Das Rasante der
mehrstimmigen Tonkomplexe und die
rhythmischen Verkleinerungen und dy-
namischen Steigerungen nimmt Wieczo-
rek bei aller Virtuosität mit Grazie. Kei-
ne Note geht unter, und das Komplexe
bleibt so transparent.

Noch ein Werk Skrjabins interpretiert
die Pianistin: die dritte Sonate fis-Moll
op. 23. Das mächtige Thema des ersten
Satzes „Drammatico“ stellt sie nuan-

ciert gegen das sanfte Seitenthema. Dem
prägnanten Pochen der punktierten No-
tenwerte verleiht die Interpretin in allen
Sätzen Bedeutung. Im zweiten Satz ist
es in der Oberstimme des Themas beson-
ders deutlich zu hören und im ersten
und vierten Satz durch die rhythmische
Präsenz. Auch hier versteht es Wieczo-
rek, die zahlreichen Stimmungen – von
Sanftem im Pianissimo bis Zornerfüll-
tem im Fortefortissimo – dem Zuhörer
nahe zu bringen.

Karol Szymanowskis „6 Präludien op.
1“ sind romantisch geprägt. Die Inter-
pretin reißt das Publikum durch ihre
Übertragungen der verschiedenen Ge-
fühle auf das Klavier förmlich mit. Das
Traurige und Sehnsüchtige des ersten
Präludiums geht über ins Leidenschaft-
liche und erreicht durch eine großartige
dynamische Steigerung den Zustand der
Freude, die im Schlussakkord in Dur als
Fundament bleibt. Aber auch Leichtig-
keit und Tänzerisches oder Sanftes und
Inbrünstiges entlockt die Pianistin den
Werken, wahre Klangwelten.

Zum Abschluss ein romantisches
Werk: Die Chopin-Preisträgerin spielte
Chopins „Ballade f-Moll“ op. 52. Hier
übertrug Wieczorek die Zustände von
pochendem Klagen, Flehen, Hoffen und
Aufbegehren auf das Klavier. Sie er-
zählte eine Geschichte von Höhen und
Tiefen, sie gestaltete mit dynamischer
Feinheit und überzeugte durch techni-
sche Brillanz. Großer Applaus und eine
Zugabe. jür

Virtuosität und Grazie
Klavierabend Katarzyna Wieczorek: Bach bis Strawinsky

HILDESHEIM. Besser hätte es nicht
passen können: Draußen fielen dicke,
nasse Flocken aus dem grauen Februar-
himmel, drinnen ein Stimmungsbild ei-
nes idyllischen Weihnachtsabends, wie
man es von Bilderbuchdarstellungen aus
den Kindertagen kennen mag. Hinter
den gemalten Fenstern wurde es gerade
dämmerig, in der Mitte der Wohnstube
ein großer Christbaum mit goldenen Ku-
geln und roten Schleifen, dazu viele vor-
nehm gewandete Gäste mit ihren Kin-
dern.

Das ist der Beginn eines der berühm-
testen Stoffe der Tanzgeschichte, des
„Nussknackers“. Das Märchenballett
wird immer wieder gern bei Ballett-
schulaufführungen umgesetzt, weil es
durch den dramaturgischen Aufbau des
dritten Bildes, in dem den Protagonisten
zu Ehren Spanier, Araber, Chinesen,
Russen und verschiedene Süßigkeiten
Tänze aneinander gereiht darbieten, die
Möglichkeit bildet, die einzelnen Klas-
sen verschiedener Alters- und Schwie-
rigkeitsstufen auftreten zu lassen.

Was der Leiterin Gillian Lymer-
Schrader bei der Umsetzung des ersten
Bildes jedoch gelungen ist, geht weit
über die simple Aneinanderreihung von
Tänzen hinaus. Es ist die professionelle,
sehr differenzierte und detailreiche
Choreographie eines Handlungsballetts,
in dem jeder Schüler durchgehend seine
Figur weiterspielt, auch wenn er gerade
nicht im Mittelpunkt steht.

Da wird freudig begrüßt, werden ra-
schelnd Geschenke ausgepackt, die Kin-
der zeigen ihren Eltern hüpfend ihre
neuen Trompeten und Puppen. Das
Mädchen Klara bekommt einen Nuss-
knacker geschenkt, der sich in der fol-

genden Nacht in Klaras Traum in einen
Prinzen verwandelt und mit dem sie
dann schließlich die Abenteuer im Land
der Schneeflocken und Süßigkeiten er-
lebt.

Das Lymer Dance Centre hat für seine
Aufführung eine Idealbesetzung der bei-
den Hauptrollen gefunden: Die 20-jähri-
ge Judith Hölscher war bei der Premiere
eine reizende Klara, die alle Gefühls-
nuancen von strahlender Feude über
Wut, Angst und Trauer überzeugend he-
rüberbrachte und der man das kleine
Mädchen jede Minute abnahm. Sehr lie-
benswert als ihr Nussknacker-Prinz der
14-jährige Sohn der Leiterin, Robert
Schrader. Gemeinsam sorgten sie für
wunderschöne Momente der Auffüh-
rung, wie im Pas de deux am Ende des
ersten Bildes, wobei Judith Hölscher
auch ihre fortgeschrittenen technischen
Fähigkeiten auf der Spitze zur Geltung
bringen konnte.

Dieser erste Teil mit der Nussknacker-
handlung dauerte allein zwei Stunden
und wäre nachmittagfüllend gewesen,
doch wollten auch noch die zahlreichen
Schüler der Stepp-, Musical- und Jazz-
dance-Gruppen ihr Können zeigen.
„Hätte Klara weitergeträumt, wäre sie
sicher ins Land der Musik gekommen.“
So gelingt laut Programmheft die Über-
leitung zum peppigen zweiten Teil des
Nachmittags nach der Pause, in dem
dann einige kleine Besucher doch etwas
unruhig und unaufmerksam wurden.
Das große Finale eröffnete Gillian Ly-
mer-Schrader selber in Kostüm und
Steppschuhen und beendete unter gro-
ßem Applaus gemeinsam mit ihren
Schülern auf der Bühne den insgesamt
vierstündigen Nachmittag. ere

Vom Nussknacker
ins Land der Musik

Ballettschule Lymer Dance Centre bietet Einblicke in ihre Arbeit

HILDESHEIM. Er passte hervorra-
gend zu ihm, der glitzernde Schnee auf
den schwarzen Bäumen. Denn der Gi-
tarrist und Sänger machte kein Hehl aus
seiner Künstlerseele, die es hart und
kämpferisch, mehr noch aber leise und
verträumt, ja melancholisch liebt. Diese
Mischung zeigte sich im schlaksig-kan-
tigen und zugleich weich-nervösen Er-
scheinungsbild des Interpreten wie in
seinen Liedern.

Er sei eher „ein grüblerischer Typ“,
sagte Holger Saarmann, und das war
auch zu spüren, wenn auch stets von sei-
ner eleganten Conférence überdeckt.
Vielleicht besitzt er aber gerade deswe-
gen die Gabe, die Jahrhunderte und
Kulturen zu durchstöbern und in ihnen
so manches Fundstück zutage zu för-
dern, lebendig und liebevoll. Obgleich er
deutsch sang und sich auch dazu be-
kannte, vermied er jeden Anklang ans
burschikose Schunkeln, das den Volks-
liedern hierzulande mitunter anhaftet.
Hierin könnte (s)eine erfolgversprechen-
de Entwicklung liegen: die volksliedhaf-
te poetische Ballade von der Schlacke zu
befreien und den heutigen Hörern anzu-
verwandeln. Denn diese, das zeigte der
Applaus,
schätzten das
offenbar sehr.

Der Auftritt
begann und en-
dete mit eige-
nen, vaganten-
haften Liedern,
in denen der
Barde die
freundliche
Ferne und die
gesuchte Nähe
besang. Der
Paradefall da-
für ist natür-
lich die Liebe,
die denn auch –
unter Bäumen,
in Träumen,
zur Welt und
zum Weib –
weidlich vor-
kam. Als ei-
gentliche Stär-
ke erwiesen
sich die erzäh-
lenden Balla-
den, die Saar-
mann getragen,
aber auch spöt-
tisch vortrug.
Das „Tandara-
dei“ Walters
von der Vogel-

weide erklang in Gestalt einer ent-
kitschten, zarten musikalischen Liebes-
geschichte.

Auch „Wenn ich ein Vöglein wär’“
mochte man sich in dieser Art gerne an-
hören. Oder wenn er mit wohlklingender
und changierender Stimme vom Mal-
heur des Verliebens in die Person am
jenseitigen Bahnsteig singt. In einer
traurigen memelländischen Weise ist
vom Ringlein der Liebenden die Rede,
das in den Wogen versinkt. Die Gitarre
untermalt nicht einfach, sondern läuft
parallel zum Duktus der Geschichten
und verschlungen mit ihnen.

Aber Saarmann kann auch ganz an-
ders. Er hatte das „Reiterlied“ von
Georg Herwegh aus der 1848er Revolu-
tion ausgegraben, in dem sich Todesnä-
he und Hohn auf Monarchie und Spie-
ßertum mischen. Altertümliche Melo-
dien und Texte siebenbürgischer Aus-
wanderer nach Amerika erklangen
ebenso wie das bittere „Hüt dich,
schön’s Blümelein“ aus der Zeit des
Dreißigjährigen Krieges. Lessing steuer-
te aus seiner Studentenzeit ein beißen-
des Trinklied bei. Jiddische Lieder be-
richteten vom Leid und der Hoffnung im

Ghetto, darun-
ter das bekann-
te von Hirsch
Glik aus War-
schau „Sag
nischt kejnmol,
as du gejst dem
letsten weg“. 

Das Publi-
kum durfte im
Lied vom Jo-
ckel mitsingen
und hatte Rät-
sel in musikali-
scher Form zu
lösen. Aber
auch ohnedies
war es angetan
und beteiligt.
Und wünschte
sich, der „Sam-
melsänger“, als
der er sich der-
zeit bezeichnet,
möge noch
mehr seine ei-
gene Tonspra-
che finden,
quasi etwas
mehr „Kunst-
schnee“ als den
vergänglichen
echten auf den
Bäumen am
Galgenberg. gar

Bardenpoesie
in echtem Schnee

Holger Saarmann mit Balladen in der „Kunstschnee“-Reihe

HILDESHEIM Das sind doch nicht
„Die vier Jahreszeiten“, die da zu Be-
ginn des Konzerts erklingen. Nein, das
war ein Überraschungsbeginn mit vier
„Cowboy Songs“, arrangiert von George
A. Speckert, Kompositionen, die auch
die jüngsten Anfänger im Orchester mit-
spielen. 

Die Streicherakademie Hannover,
2003 von Marie-Luise Jauch gegründet,
unterrichtet Kinder und Jugendliche,
die eine professionelle Ausbildung an-
streben. Die Prinzipien des Singens und
der Bewegung spielen eine entscheiden-
de Rolle. Fortgeschrittenen Schülern
und Studenten sollen außerdem pädago-
gische und künstlerische Aufgaben ver-
mittelt werden – eine davon ist sicher
auch das der Rotation im Orchester. 

„Vivaldi ist schon lange tot“, so die
Leiterin und Moderatorin Jauch zum
Einstieg. „Es gab damals keine Handys,
keine Computer.“ Vivaldi hätte sich
heute wohl fremd in dieser Welt gefühlt.
Doch er hat sich anders mitgeteilt und
mit „Die vier Jahrezeiten“ die Natur auf
seine Weise beschrieben und vielen – bis
heute – zugänglich gemacht.

Dies führte Jauch mit dem Orchester
und den vier Solisten Anette Lauke-
mann, Nadine Henrichs, Annegret Hau-
enstein und Maiken Jauch an Klangbei-
spielen vor: So haben sich dann im ers-
ten Satz, dem „Frühling“, „drei Geigen
zu Vögeln verwandelt“, es gibt Donner
und Blitze, und dem Hirtenhund darf
man einen Namen geben: Jauch nennt

ihn „Bello“. Auch dass der Hirtenjunge
im „Sommer“ einen Kuckuck vernimmt,
wie sich in dieser Jahreszeit die ver-
schiedenen Winde anhören, Fliegen und
Brummer, das bedrohliche Gewitter, die
„Jagd“ im „Herbst“ und die fliehenden
Tiere, die klirrende Kälte, das „Zähne-
klappern“ im Winter– all dies führen die
Interpreten gekonnt vor. Doch der Zu-
hörer lernt ebenfalls, dass „Tuttigeigen
die Geigen sind, die kein Solo spielen“
oder dass der Grundakkord der „Zuhau-
se-Akkord“ ist.

Die Solisten der Konzerte, die eben-
falls Mitglieder der Akademie sind oder
Studenten, meisterten allesamt souve-
rän ihre Parts. Die agogische Gestaltung
in den Solostimmen und im Zusammen-
spiel mit dem Orchester war überzeu-
gend und beeindruckend. Sehr lebendi-
ge Jahreszeiten, ob im ersten Satz, in
dem Laukemann die Stimmen der Natur
differenziert interpretierte, oder im
dritten Satz durch die von Henrichs
lautmalerisch grandios gestalteten Blit-
ze, Donner und Hagelschauer. 

Auch die eigens für die Solostimme
des zweiten Satzes komponierte experi-
mentierfreudige Melodie mit ihren Ka-
denzen und künstlichen Flageoletts, die
Hauenstein mit Leichtigkeit wiedergab,
oder Maiken Jauchs nuancierte Inter-
pretation des rasanten letzten Satzes
aus dem „Winter“ spiegelten diese Le-
bendigkeit wider. 

Das Publikum dankte mit starkem
Applaus. jür

Wo es zwitschert
und blitzt

Streicherakademie Hannover mit Vivaldis „Vier Jahreszeiten“

Holger Saarmann, „grüblerischer Typ“ und „Sammel-
sänger“. Foto: Gossmann

H u b e r t  L o h m a n n ist am mor-
gigen Mittwoch, 16. Februar, zu Gast
beim Moritzberger Erzählcafé in der
„Lokalredaktion“. Die Veranstaltung
des Vereins Kultur und Geschichte vom
Berge beginnt um 18 Uhr in der Ding-
worthstraße 38.

„ L o v e  m e “ heißt es am Donners-
tag, 17. Februar, beim Filmprogramm
der Katholischen Familienbildungsstät-
te. Der Film von Laetitia Masson be-
ginnt um 19.30 Uhr am Domhof 2.

HILDESHEIM. Im Zentrum für grafi-
sche Medien der Universität auf der Do-
mäne Marienburg eröffnet am heutigen
Dienstag um 16.30 Uhr unter dem Titel
„Mikrorille + Neun mal anders“ eine ge-
meinsame Ausstellung von Tine Voecks
und Katrin Weber. Die Ausstellung ist
bis 29. April wochentags von 10 bis 16
Uhr geöffnet. 

„Neun mal anders“

Was denken sich die Herren oder „Herr-
scher“ von Uni und Stadttheater, diesen
von so vielen Menschen begeistert auf-
genommenen Theater-Boulevard als
„Affront“, als „Konkurrenz“ gegen das
Stadttheater zu bezeichnen und die Ver-
anstalter einer „arglistigen Täuschung“
zu bezichtigen?
Woher nehmen sich die Schimpfenden
das Recht, etwas bekämpfen zu wollen,
das vielen hundert Menschen Fröhlich-
keit, für kurze Stunden Unbeschwert-
heit, herzhaftes Lachen und helle Be-
geisterung schenkt?
Wir haben die von der Stadt hochbe-
zahlte rostige „Kunst“ in der ohnehin
einfallslos gestalteten Fußgängerzone
noch nicht verdaut, da holen so genann-
te Verantwortliche für Kunst und Bil-
dung zum nächsten Schlag aus und ver-
drängen aufs Verdrießlichste das, was
Freude bringt, den Stadtsäckel nicht be-
lastet, aber offensichtlich einigen ein
Dorn im Kunst-Auge ist.
Sollte diese Veranstaltungsreihe dem
Stadttheater wirklich Konkurrenz ma-
chen? Fürchtet das Stadttheater Besu-
cherschwund? Das liegt dann aber si-
cher nicht am Boulevard-Theater.

RENATE KÖHLER, BARIENRODE

*
Ach, es ist ja Karneval! Da setzen sich
selbst Akademiker gern mal eine Papp-
nase auf. Bleibt nur zu hoffen, dass auch
für die Verantwortlichen von Universi-
tät und Stadttheater bald ein Ascher-
mittwoch kommt, der dieses närrische
Treiben beendet.

ELKE DIEKENBROCK-NIKELSKY,
HACKENSTEDT

*
Ich würde es sehr bedauern, wenn keine
Boulevard-Stücke mehr im Audimax
zur Aufführung kämen. Lachen und
schmunzeln inmitten anderer Zuschauer
sind doch weit persönlicher als allein
vor dem Fernseher. Herr Bircher vom
Stadttheater trägt auch nicht grad dazu
bei, sonst wäre das Haus besser ausver-
kauft.
Vor Jahren gab es in der Halle 39 „Die
Möwe“ als Komödie, die ich in der Pau-
se verließ. Diese Art Humor habe ich
wohl nicht so recht verstanden und ha-
be seitdem derartige Vorführungen ge-
mieden. So vergrault man das Publi-
kum. Die Stücke im Audimax waren ei-
ne Bereicherung und stets ausverkauft,
das spricht wohl für sich.

S. SANDERS, OCHTERSUM

Akademiker
mit Pappnase

Zum Artikel „Uni lehnt zweiten Thea-
ter-Boulevard ab“ am 4. Februar in
der HAZ: 

Leserbriefe stellen nicht die Meinung
der Redaktion dar.
Die Redaktion behält sich Kürzungen vor.

Leserforum

Kulturnotizen

HILDESHEIM/HANNOVER. Die Mu-
sikredaktion von NDR 1 Radio Nieder-
sachsen befasst sich seit Jahren mit der
niedersächsischen Musikszene und hat
schon mit zahlreichen Gruppen und So-
listen aus unterschiedlichen Musikbe-
reichen Aufnahmen gemacht.

Redakteur Rudolf Krieger widmet die
nächste Ausgabe seiner Sendung „Mu-
sikland Niedersachsen“ dem Hildeshei-
mer „Tangoensemble faux pas“, das in
der Region bereits ein Begriff ist. 

Am Freitag, 18. Februar, um 20.05
Uhr sind die Klänge von Astor Piazzolla
und anderen auf NDR 1 zu hören. Wer
diese Gelegenheit verpasst, hat im März
die Möglichkeit „faux pas“ in Kairo und
El Minia zu erleben. Das nächste
„Heimspiel“ findet dann am 27. Mai in
Coppenbrügge statt.

Hildesheimer
Tango im NDR

HILDESHEIM/FREISING. Ein
Scheibenkreuz aus dem Dom-Museum
Hildesheim ist Prunkstück der Ausstel-
lung „Kreuz und Kruzifix – Zeichen und
Bild“ im Dombergmuseum Freising und
ziert auch das Ausstellungsplakat.

Die Ausstellung zeigt Kreuze aus vier
Jahrtausenden und aus vielen Ländern
der Erde, etwa Ägypten, Äthiopien und
Russland.

Verschiedene Klöster und Domschätze
haben wertvolle Kreuze nach Freising
verliehen, darunter romanische Vortra-
gekreuze, Bronzekruzifixe sowie Arbei-
ten aus Elfenbein.

Die Ausstellung beginnt am 20. Feb-
ruar und endet am 3. Oktober. Informa-
tionen über die Ausstellung gibt es im
Internet unter www.dombergmuseum-
freising.de.

Ein Kruzifix
für Bayern

HILDESHEIM. Slawische und nige-
rianische Volksmusik des 16. und 17.
Jahrhunderts schlägt sich nieder in der
Musik von „Kompromaty“, benutzt
werden allerdings moderne Instrumente
wie Waldteufel, Schalmei und Heißluft-
baldachine. Zu hören am Donnerstag,
17. Februar, ab 21 Uhr im Loretta der
Kulturfabrik. Der Eintritt ist frei.

Mit Waldteufel

HILDESHEIM. „Ein Strauß voller
Melodien“ – unter diesem Motto veran-
staltet die Gesangsklasse Heidrun Hein-
ke ein Konzert am Sonntag, 20. Februar,
um 16 Uhr im Roemer- und Pelizaeus-
Museum.

Vier junge Sängerinnen, die erste und
zweite Preise beim Wettbewerb „Jugend
musiziert“ errungen haben, präsentieren
ihr bunt gemischtes Programm, quasi ei-
nen musikalischen Frühlingsstrauß. Am
Flügel begleitet Rainer Abraham. Der
Eintritt zu diesem Konzert ist frei. Die
Gesangsklasse bittet um eine Spende für
die Ausgestaltung des Gesangsraumes in
der neuen Musikschule.

„Ein Strauß
voller Melodien“
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